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Schwere Hw«und hrrwogende Schlachti» der Vußta-Ebeue
Starke sowjetische Angriff« in den Waldkarpathe« «nd zwischen Warschau und Bug gescheitert

Berlin , 16. Okt. Die Schwerpunkte der sowjetischen An¬
griffstätigkeit lagen am Sonntag wiederum in der Putzta-Ebene südlich Debrecen, an den Karpathenstratzen und nörd¬
lich Warschau. Trotz riesigen Materialeinsatzes, ständig wieder¬holten Vortreibens zahlreicher Schützen- Divisionen und
Panzerverbände, trotz heftiger Luftangriffe und sehr starken
vorbereitenden Artilleriefeuers blieben de« BolschewistenDurchbruchserfolgeüberall versagt.

Während es am Unterlauf der Theiß nur zu örtlichenKämpfen kam, stand südlich Debrecen  auch der Sonntagim Zeichen erbitterten Ringens. Die kleine Stadt BerettyeUjfalu  wurde den ganzen Tag über von den Sowjets in
Regimentsstärke mit Panzerunterstütznng angegriffen. ImVerlauf der Kämpfe konnte der Feind zwar in die Stadt ein-dringen, doch nahmen sie unsere Verbände am Abend unter
Vernichtung der gesamten bolschewistischen Besatzung wiederzurück. Auch alle übrigen Angriffe der Bolschewisten scheitertenan der zähen Abwehr der deutschen und ungarischen Truppen.Die Schlacht, um den seit mehr als vier Wochen schwerumkämpften Gebirgswall der Karpathen  ist nach demersten Schneefall vor einigen Tagen in ein neues Stadium
getreten. Die deutschen und ungarischen Verteidiger der Pässehaben in dem dieses Jahr überraschend früh einsetzendenWinter einen wertvollen Bundesgenossen erhalten. Da diejetzt von dichten Schneemassen bedeckten Höhen als Ueber-
gangsgebiete für größere Sowjetverbände ausgeschaltet sind,verlagert sich der Kampf noch mehr als bisher auf die Paß¬straßen, die infolge ihrer geringen Höhe auch im Winter be¬fahrbar sind. Westlich des Sziroka- und des Dukla-Passesbrachte der gestrige Tag harte Abwehrkämpse. Starke feind¬
liche Angriffe mit dem Ziel, unsere Front zu durchbrechenund die Gebirgsausgänge zu erreichen, scheiterten am zähenWiderstand unserer Grenadiere und Jäger . Einzelne Ein¬brüche wurden durch entschlossen geführte Gegenstöße einge¬engt und nach Zerschlagung der eingedrungenen feindlichenGruppen beseitigt. An der erfolgreichen Verteidigung einerfür die Kämpfe entscheidenden Höhe am Szirokatal -Paß hatteder in den Ergänzungen zum Wehrmachtbericht genannteOberleutnant Kühnfels in einem Grenadierregimcnt mit Tei¬len des Regimentsstabes besonderen Antil . Der Brennpunktder zusammengefaßten sowjetischen Vorstöße lag westlich desDukla-Passes, wo der Feind unter erheblichem Einsatz von

Artillerie und Schlachtfliegern starke Infanterie - und Panzer-kräfte nach vorne warf. Nach harten Nahkämpfen und wuch¬tigen deutschen Gegenstößen blieb die Kampflinie jedoch auchhier überall in unserer Hand.
Nördlich Warschau zwischen Weichsel und Bug endete daserbitterte Ringen des Sonntags mit einem vollen Abwehr¬erfolg unserer Truppen . Alle Durchbruchsversuche Ser Bolsche¬wisten brachen im zusammengefaßten Feuer unserer schwerenund leichten Waffen zusammen. Mit welchem Erfolg hier un¬

sere Artillerie, unterstützt von zahlreichen Werferbatterien undgemeinsam unt den Graben - und Panzerbesatzungcn kämpfte,
beweist die Tatsache, daß die Sowjets allein im Abschnitt derSS -Panzer -Dwision „Totenkopf" in drei Tagen 7 Schützen-Divisionen nachführen mutzten, um ihre hohen blutigen Ver¬luste auch nur einigermatzen ausgleichen und ihre Angriffe
fortsetzen zu können.

Ans dem Narew-Brückenkopf nördlich Seroc  schickten die
Bolschewisten am Sonntag acht Schützendivisionen und Panzervor, ohne einen nennenswerten Erfolg zu erzielen. Einbrüchevon geringer Tiefe wurden sofort eingeengt und eine Front¬
lücke durch den Vorstotz einer gepanzerten Gruppe geschlossen.
Auch bei Rozan  setzte der Gegner seine Angriffe mit Unter¬stützung zahlreicher Batterien , Schlachtflieger und Panzerfort . In hervorragendem Zusammenwirken aller Waffen zer¬
schlugen unsere Truppen die Masse der feindlichen Stoßver¬bände und riegelten feindliche Angriffsspitzen ab, die sich inunseren Stellungen festgesetzt hatten.

Auch an der Front zwischen Tauroggen und Hehde -krug  blieben einige bolschewistische Angriffe ohne Erfolg.Unter dem Eindruck seiner an den Vortagen erlittenen schwe¬ren Verluste führte der Feind gegen den deutschen Brücken-kopf' um Memel  nur einzelne schwächere Angriffe, die eben¬falls scheiterten. Südlich Libau  zerschlugen leichte Seestreit¬kräfte sowjetische Bereitstellungen vor unseren Linien durchwirksame Feuerstöße. Im Raum nordwestlich Moscheikenwar es in den letzten Tagen verschiedentlich zu erfolgreichenVorstößen unserer Panzer gekommen. Bei diesen Unterneh¬mungen handelte es sich um die Gewinnung günstigerer Stel¬lungen. Im Verlauf dieser Kämpfe vernichteten oder erbeu¬teten unsere Verbände außer 14 Panzern und Sturmge¬schützen, 10 Granatwerfern und Hunderten von Handfeuer¬waffen, 174 Geschütze aller Art.

Schweres Ni««en um Aach««
Mehrer« Ortschaften znröckerobert— Erfolglose Angriff« im Apenin — Stratzenkämpse im Südteil Belgrad»

Führerhauptguartter , 16. Okt. Das Oberkommando der
Wehrmacht gibt bekannt:

Der Gegner verstärkt seine Anstrengungen, den Brücken¬kopf Breskens  südlich der Schelde-Mündung zu nehmen.Durch den Einsatz zahlreicher Panzer und durch fast ununter¬
brochene Tiessliegerangriffe konnte er einige örtliche Einbrücheerzielen, verlor hierbei aber 14 Panzer.

Im Verlauf eines eigenen Gegenangriffes an der Land¬
brücke nach Süd - Beberland  wurde ein kanadischer Bri¬gadekommandeurgefangen genommen.

In den schweren beiderseits verlustreichen Stellungskämp¬fen der zweiten Schlacht um Aachen warfen Panzergrena¬diere die feindlichen Umfassnngsflügel, die sich nördlich AachenM bereinigen drohten, im Gegenangriff zurück und brachtenmehrere berlorengegangene Ortschaften wieder in unseren Be¬
sitz. Nördlich Würselen  wurden zahlreiche amerikanischeKampfwagen vernichtet.

Feindliche Angriffe östlich Epinal und östlich Remire-
mont  blieben ohne wesentlichen Erfolg. Im Moseltal
südöstlich davon nahm der Feind seine Angriffe nach den hohenVerlusten der Vortage nicht wieder auf.

Die Besatzungen von St . Nazaire , Lorient , La
Rochelle und Gironde - Nord  störten die feindlichen
Angriffsvorbereitungen durch zahlreiche Späh - und Stoß¬trupp -Unternehmungen.

Das „V 1"-Feuer auf London geht weiter.
Im etruskischen Apennin,  wo sich die Kämpfeetwas nach Osten verlagerten, führte der Feind von neuemstärkere, aber erfolglose Angriffe, die durch heftige Luftan¬griffe unterstützt waren. Einzelne Einbrüche an der Haupt¬straße Bologna —Florenz  und in den Bergen nordöst-list Loiano  wurden abgeriegelt. An der Adria - Frontfingen unsere Grenadiere britische Angriffe vor neuen Stel¬lungen südöstlich Cesena  auf.
Auf dem Balkan  scheiterten feindliche Angriffe gegenden Brückenkopf Nisch . An der mittleren und unteren M ö -

rawa  stehen unsere Truppen im Gefecht gegen Banden und
bolschewistischeVerbände. Im Südteil Belgrads  sind hef¬tige Straßenkämpfe im Gange.

Im Gebiet der unteren Theiß  blieb die Lage im we¬sentlichen unverändert . Im Raum südlich und südwestlich«Debrecen  geht die erbitterte Schlacht weiter. Zahlreiche
feindliche Angriffe wurden in harten Kämpfen zerschlagen.Unsere Absetzbewegungen im Nordteil des Szeklcr - Zip-fels  verliefen ungestört.

Westlich des Czirokatal - und Dukla - Passes  kames gestern wieder zu harten Abwehrkämpfen. Einzelne Ein¬
brüche wurden im Gegenangriff beseitigt oder eingeengt, alleübrigen Angriffe abgewiesen.

Nördlich Warschau  und in den beiden feindlichenNarew-Brückenköpfen bei Seroc und Rozan  brachten diegestrigen schweren Kämpfe unseren Truppen einen erneutenAbw?Nrerkolg. Die Bolschewisten konnten trotz stärksten Pan¬

zer-, Artillerie- und Schlachtflieger-Einsatzes nirgends den er¬strebten Durchbruch erzielen. Bei Memel  führte der Feindnach seinen schweren Verlusten vom Vortage nur unzusam-menhängende erfolglose Angriffe.
Ein deutscher Flottenverband griff auch gestern wirkungs¬voll in die Kämpfe bei Memel ein. —Im Zuge einer Frontverkürzung haben sich unsere Trup¬pen ungehindert durch den Feind von der Düna unter Auf¬gabe des Westteils von Riga  abgesetzt.
Schlachtfliegerverbändegriffen bei Debrecen und Groß¬wardein sowie nördlich Warschau und bei Memel mit gutemErfolg in die Erdkämpfe ein. Besonders über dem mittleren

Frontabschnitt kam es zu heftigen Luftkämpfen. An den beiden
letzten Tagen wurden 103 sowjetische Flugzeuge durch Jägerund Flakartillerie der Luftwaffe avgeschossen.

An der Eismeerfront  wurden in harten Kämpfen
bolschewistischeAngriffe gegen unsere Nachhuten abgeschlagen.

NordamerikanischeTerrorverbände griffen bei Tage dasStadtgebiet von Köln  und einige Orte im Rheinland an.Tiefflieger fetzten ihre Angriffe gegen die Zivilbevölkerung inWest- und Südwestdeutschland fort. Durch britische Nacht¬angriffe entstanden zum Teil erhebliche Schäden in Wohn¬vierteln von Wilhelmshaven . Auch Hamburg  wurdeangegriffen. 42 feindliche Flugzeuge, darunter 34 Bomber,wurden abgeschossen.

Brillanten für Hauptmann Schnaufer
Führerhauptquartier , ik. Okt. Der Führer hat dem Kom¬

mandeur einer Nachtjagd-Gruppe Hauptmann Heinz-Wolf¬
gang Schnaufer  nach seinem Ivo. Nachtjagdsieg die höchste
deutsche Tapferkeitsauszeichnungverliehen und folgendes Tele¬
gramm an ihn gerichtet: „In Würdigung Ihres immerwäh¬
renden heldenmütigen Einsatzes im Kampf für die Freiheit
unseres Volkes verleihe ich Ihnen als 21. Soldaten der deut¬
schen Wehrmacht das Eichenlaub mit Schwertern und Bril¬
lanten zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes. Adolf Hitler."

Die Zerstörungen find „kolossal
Woolton
V 1" . B e-

Der britische Wieöeraufbauminister Lordbestätigte erneut die starke Wirkung bes ^ .schusses  auf England. Er nannte den Umfang der Zer¬störungen „kolossal"  und machte die Bevölkerung mitdem Gedanken vertraut , daß das Wohnungsproblem nachdem Kriege nicht so schnell gelöst werden könne.
Zu diesem Geständnis Wooltons paßt ei» amtlicher Be¬richt über die Verheerungen in der englischen HafenstadtHüll.  Danach sind von 82000 Häusern 86000 durch Flieger¬angriffe zerstört bezw. beschädigt worden. Manche Häuserwurden fünf- und sechsmal getroffen. Allein tn zwei Näch¬ten wurden 84 000 Einwohner obdachlos.

Deutsche Härte
Wir stehe« an allen Fronten der neuen feindlichen Groß¬offensive gegenüber. Die Feststellung dieser Tatsache ver¬bindet sich mit der andern, daß unsere Feinde mit ihrer Not¬wendigkeit überhaupt nicht mehr gerechnet hatten und daß sieerst recht nicht auf einen so erfolgreichendeutschen Wider¬stand schon auf das erste Anlaufen ihres neuen Anpralls ge¬faßt waren.
Was das große Ringen im Westen  anlangt , so hatteder USA-General Eisenhowex nach dem DurchstürmenNordfrankreichs und Belgiens sich auf einen unwiderstehlichschnellen und massiven Einbruch ins Reich eingestellt und inseinen Tagesbefehlen auch eine dementsprechend hochmütigeEroberer- und Jmperatorsprache geführt. Das unerhörtzähe Sichfestkrallen der deutschen Verteidiger in den wich¬tigen Atlantik- und Kanalhäfcn, den Aufbau der neue»deutschen Wiöerstanöslinie an der Westgrenze, den fanatischentflammten Kampfgeist der neugeschaffenen deutschen Volks-grenaöier-Divisionen und sonstigen deutschen Verstärkungen,die dadurch herbeigeführten überaus schweren anglo-ameri-kanischen Verluste, die Niederlage von Arnheim hatte einicht vorausgesehen oder auch nur als möglich oder wahr¬scheinlich in seine Rechnung einbezogen. So ist die neu<Westoffensive, so sind auch die gegenwärtig in Parts statt-findenden militärischen Beratungen Etsenhowers mit demnordamerikanischen Generalstabschef Marsha! notwendiggeworden.

Die täglichen Wehrmachtberichte zeigen, welche Anstren¬gungen unsere westlichen Gegner im holländischen Raum, inder Schlacht um Aachen und im Vorfeld der Vogesen machen,um durch Vorstöße an empfindlichen Gelenkstellen der West¬front Durchbrüche zu erzielen und den Feuerbranb des Krie¬ges in lebenswichtigste Gebiete des Reiches zu tragen. WerHauptbrennpunkt der ganzen Westkämpfe ist dabei augen¬blicklich bas erbitterte und verbissene Ringen um Aachen,zu dessen endlicher Bezwingung die Nordamerikaner un¬
wahrscheinliche Massen von Kriegsmaterial in die Schlachtwerfen und vor keinem noch so schweren Blutzoll zurück¬schrecken. Es ist aber typisch für die neue Kräftigungder deutschen Wider st anbskraft,  mit welcher Hart¬näckigkeit und Härte die deutschen Verteidiger gerade hierdem Feind den Erfolg streitig machen. So ist es möglichgewesen, daß die feindlichen Anstrengungen der ganzen nunabgelaufenen Woche ohne ein dem hohen Aufwand auch nurannähernd angemessenes Ergebnis geblieben sind.

Genau so verhält es sich in Italien,  wo die Analo-Amerikaner neuerdings alle Kraft in den Dienst des Durch¬bruchs in die Poebene gestellt haben, ja ihren Materialein¬
satz noch weiter erhöhten, ohne damit mehr als ein paar hun-öert Meter Boden gewinnen zu können. Vielfältiger undereignisreicher denn je ist in dieser Woche das Bild derOstfront  geworden, die angefangen vom Balkan bis hin¬auf zur Eismeerfront fast ein Dutzend verschiedene, mehroder minder scharf umstrittene Kampfplätze anfweist. ImVordergrund stand naturgemäß sowohl nach militärischerBedeutung wie nach Gefährlichkeit die große Schlacht in 11 n»garn,  wo indessen dank dem anwachsenben Widerstand dis
Bolschewisten bislang ihre weitgesteckten Ziele nicht zu er¬zreichen vermochten. Aber auch die Kämpfe im Raum vonBelgrad,  die gegen Ostpreußen gerichteten Angriffe anSer unteren Memel  und die Sorvjetofsensivenin dennördlichen Teilen der Ostfront  zeugen von derauf vielen Stellen verteilten, gewaltigen Anstrengung derBolschewisten, durch Zersplitterung unserer Kräfte eine Er¬mattung des deutschen Widerstandes herbeizuführen und au<diese Weise an einer oder an mehreren Stellen zugleich daiHohe Ziel des entscheidenden Einbruchs in die deutsche Abiwehr zu erreichen.

Zusammenfassend  ergibt sich, daß sowohl an oerWestfront, wie in Italien und im gesamten Osten und Güd-osten die in der Absicht der Vernichtung Deutschlands undEuropas verschworenen Feinde zu jedem Einsatz entschlossensind, um dem Krieg ein baldiges, für uns katastrophalesEnde zu machen. Ihre ganze offensive Kriegsanstrengung istauf augenblickliche höchste Entfaltung und auf nächste Zeit¬termine eingestellt, schon weil sie sich darüber im Klarensind, daß eine ungeschwächte Aufrechterhaltung einer gleichgroßen Angriffsapparatur unabsehbaren Schwierigkeitenbegegnen würde, dann aber auch, .weil sie unter allen Um¬ständen Deutschland die Zeit zur Frontberettmachung wet-terer Mannschaftsreservenund der gefürchteten neuen beut-
schen Waffen vorenthalten wollen.

Es bedarf keines Hinweises, daß die allseitig? neueGroßoffensive der Feinde an bas deutsche Volk gewal-tige Anforderungen stellt. Ihre Bedrohungensind so schwer und drängend , daß sie nur durchSie stärkste Entfaltung aller Kräfte und bi»härteste Anspannung aller Energien abge¬wiesen werden,können.  Es wird und darf sowohlan der Front wie in der Heimat nichts ungeschehen bleibenum diese Aufgabe der deutschen Lebenswahrung zu erfülllen. Die Schlacht um Aachen, das Ringen mit den Bolsche¬wisten, die Vernichtungsöekrete Etsenhowers, die schmach-volle Niederbrennung Wallendorfs beweisen ganz besonderseindringlich, um was es für uns Deutsche geht. Diehöch ste Härte,  deren unser kämpferisches Geschlecht fähigist, wird und muß ausreichen, die Feinde an der geplantenAuslöschung des deutschen Lebens zu verhindern.

Mit dem Ritterkreuz ansgezeichnet
Der Führer verlieh das Ritterkreuz des Eiserne»Kreuzes an : Oberst Erich Seidel,  Kommandeur einesrtzeinifch-westfälischen Grenadier-Regiments: Major JoachimMenzel,  Kommandeur einer Heercsflak-Abteilung: Hauvt-Manfred Schulz,  Batatllonskommandeur in einemRsm-nburger Grenadier-Regiment: Oberleutnant OttoMi >ck,  Führer eines ostpreußischen Füsilier-Bataillons:^Wöfeldwebel Julius Spart,  Zugführer in einem Ge. «rgSjägerregiment ans Leoben.
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EeseMtzt völlig Mcholt
Die „Times " über die Auslieferung deS Balkans an Moskau
SV Die Londoner „Times " veröffentlichen einen bemerkens¬
werten Artikel, der mit klaren Feststellungen erneut die völlige
Uebereinstimmung zwischen den Anglo-Amerikanern und den
Sowjets über die Politik und Strategie der Sowjets aus dem
Balkan unterstreicht. In dem Artikel, der auch von Reuter
verbreitet wird , heißt es, daß die Behauptung , die britischen
und sowjetischen Interessen ständen sich auf dem Balkan dia¬
metral gegenüber, jetzt völlig überholt sei. Die „Times " for¬
dern, datz dies in einer gemeinsamen Erklärung über die
Politik in bezug auf das ganze Gebiet hinter der neuen Süd-
sront noch einmal ausdrücklich sestgelegt werde.

Das Hauptinteresse sei die Sicherheit ihrer eigenen Grenze,
die sie gerechterweise durch Einschließung Rumäniens und
Bulgariens , vielleicht auch Ungarns und Jugoslawiens , in ein
sowjetisches Sicherheitssystem zu sichern versuchen könnte. In
einer solchen Politik liege nichts Unvernünftiges und bestimmt
nichts, was tu England , den Vereinigten Staaten oder in den
unmittelbar betroffenen Ländern Unruhe Hervorrufen könnte

Die Auslieferung der Balkanstaaten an die-Bolschewisten
wird damit auch von der „Times " ausdrücklich bestätigt. Jahr¬
zehnte hindurch wachte England eifersüchtig darüber , datz der
russische Einslutz aus dem Balkan nicht zur Geltung kam. Ja,
London drängte den Balkanstaaten seine Garantie zur Auf¬
rechterhaltung ihrer Unabhängigkeit geradezu auf. Heute sind
„alle Gegensätze überholt " und alle Garantieangebote vergessen
Um sich die Hilfe Moskaus zur Durchführung seiner Vernich
tungspläne gegen Deutschland zu sichern, verrät England die
kleinen Nationen auf dem Balkan einfach an den Bolschewis¬
mus . Es klingt wie bitterer Hohn, wenn die „Times " oben¬
drein noch von „gerechten" Sicherheitswünschen der Sowjets
spricht. Das ist typische britische Heuchelei, die auch den
schreiendsten Verrat als einen Akt der „Gerechtigkeit" hinzu-

' stelle» weiß.

Beim Mulla" zu Gast
Ein Versehrtenlager turkestanischer Freiwilliger
Von Kriegsberichter Werner L. Wittkopf

PK . Wir^werden bereits erwartet . Die Ordonnanz öffnet
Sie Tür . und der Mulla tritt uns entgegen mit dem mili¬
tärischen Gruß . Groß, breitschultrig steht er vor uns , in der
deutschen Uniform , auf den Spiegeln den weißen Halbmond
mit den Silbertressen eines deutschen Unterossizters . Der
Raum dieses religiösen Betreuers der im Heim weilenden
Muselmanen unterscheidet sich in seiner Ausstattung kaum von
dem der Freiwilligen , nur datz der Mulla allein untergebracht
ist. Man mutz einen weiten Weg auf der Karte zurücklegen,
um in die Heimat des Usbeken zu gelangen. Nahe dem „Dach
der Welt", dem für den Europäer so geheimnisvollen Pamir¬
hochland, ist A. geboren und hat dort in N. bis zum Kriegs¬
ausbruch gelebt.

Seinem Vater gleich hat auch er als Kaufmann gelernt,
um den g.otzen Basar des reichen Textilhändlers zu über¬
nehmen. Aber erst zwei Jahre Lehrzeit waren vergangen, als
der Vater plötzlich die Augen für immer schloß. Er hat nicht
mehr zu erleben brauchen, daß sein Sohn von den Bolsche¬
wiken als Kulak, als Besitzender, verhaftet wurde , um zurück-
zukehren und nichts mehr von dem vorzusinden, was ihm als
Erbe übergeben worden war . Im Gesicht des Mulla arbeitet
es. als er von jener Zeit spricht. Nur Nurbai , Ordonnanz und
Dolmetscher in einer Person , zeigt noch sein Lächeln. Sie
stammen beide aus derselben Stadt , der nunmehrige Mulla
und der ehemalige Kutscher, die sich im Sonderlazärett bei
einem Krankenbesucherstmalig sahen und kennenlernten. Seit¬
her sind sie unzertrennlich. Während die Ordonnanz noch von
den religio,en Festlichkeiten und Gebräuchen spricht, stellt der
Mulla seinen Gästen, in Schalen getrennt . Gebäck und Süßig¬
keiten auf den Tisch, begleitet mit dem deutschen „Bitte ". Mit
einem feierlichen Ernst nimmt der Mulla einen Beutel von
der Wand, dessen Vorhandensein bis zum Augenblick von uns
nicht bemerkt wurde . Für ihn das Wertvollste, der Koran , den
die Hand eines Andersgläubigen oder eines Fremden nicht
berühren darf . Würde und Stolz spiegeln sich in seinem Ge¬
sicht, als er den dicken Band aufgeschlagen den Gästen zeigt,
während seine Augen von rechts nach links den grotzgedruckten
Zeilen sblgen.

Seit Monaten ist er in diesem Freiwilligen -Versehrten-
lager , betreut die Gläubigen , spricht zu ihnen über die Not¬
wendigkeit des Kampfes gegen den Bolschewismus als eine
heilige Ausgabe, berichtet lausend über das Kriegsgeschehen
und überwacht die Disziplin der ihm anvertrauien Frei
willigen. — Die Zeit des Gebets ist wieder gekommen. Nach
dem Austausch der Höflichkeiten verabschieden wir uns . In
Minuten werden die Gläubigen im Gebet vereinigt sein . . .

Reichspostdirektions -Präsident ausgezeichnet. Der Füh
rer hat auf Vorschlag des Retchspostministers das Rittcr-

- kreuz des Kriegsverdienstkreuzes an den Präsidenten der
Reichspostdirektion Düsseldorf und Leiter der deutschen
Dienstpost in den Niederlanden , Dr . Werner Linnemeyer
verliehen.

Tsthkl dltkth U ? VuWö / Politik um die ungarische Tiefebene
Von Kriegsberichter Christoph Freiherr von Jmhoff

> PA . Südlich der Karpaten.
Wer se bas Land überflog, das sich rings um das grobe

Donauknie lagert , dem kann es nicht schwerfallen, seme Zwei-
teilung zu erkennen. Im Nahmen solch einer Zweiteilung aber
bleibt es eine eigenartige Erscheinung, datz im Verlaufe emer
langen Geschichte der ostwärtige Teil Ungarns stets der geistig
und politisch fruchtbarste geblieben ist. Vielleicht schon deshalb,
weil das Land der Putzt« jenen Regionen naher lag, aus
denen das Madjarentum einst nach Europa kam, und .weil tn
ihm jene Jahrhunderte währenden Kämpfe ausgetragen wurden,
in denen sich Ungarn vom Osten absonderte und sich m einem
eindeutigen Bekenntnis dem mitteleuropäischen Raum zu-
wandte . Gras Tisza, der bedeutendste Führer des Landes in
den Jahrzehnten zwischen dem Ausgleich und dem Beginn des
Ersten Weltkrieges, hat dies im Jahre 1913 einmal ,n die
Worte gegossen, die heute wieder für Ungarn von
brennender Aktualität sind, daß Ungarn seiner „Bestim¬
mung nur entsprechen kann, wenn wir , ans die germanische
Kräftekonzentration im Herzen Europas gestützt, den Frieden,
die Kultur und die Freiheit Europas gegen die sie bedrohende
panslawistischeTendenz schützen".

Man wird an dieses Wort erinnert , wenn man aus den
breiten Straßen quer durch das Flachland fährt , das derzeit
offensichtlich eines der wesentlichsten Ziele der sowietischen
Operationen im Südteil der Ostfront zu sein scheint. Die
schweren Wolken eines regnerischen Herbstes hängen über den
Weiten dieses Raumes , in dem das Auge nichts als Flachland
und Himmel umfängt , und geben dem Lande etwas Schwer¬
mütiges . etwas Fremdes , was noch unterstrichen wird durch,
die Zigeunermnsik, die leise aus irgendeiner Kneipe zu uns
herüberdringt . Es war für Sekunden, als würde diese einsame
Steppe zu leben beginnen, als würde sie durch das Aus¬
schäumen dieser Musik emporgerissen, als würden die Menschen
vor Lebensfreude hochgerissen, um idann aber ebenso schnell

Ans der Straße scheint uns dieser Widerspruch zu be¬
gegnen, wenn einerseits die Karren mit den breitbeinigen
Ochsen mit den grotzen, geschwungenen Hörnern zu Dutzenden
nach dem Westen ziehen, um aus den Grenzgegenden die Habe
vor dem Kampf und der Vernichtung zu bergen, wenn aber
andererseits -die Bauern und Bäuerinnen ans ihnen stumm
und schweigend jenen Kolonnen Nachsehen, die unter dem
monotonen Pladdern des Regens den Tod und das Leben,
den Ersatz und die Munition nach Osten bringen , wenn die
Peitschen knallen und der Gesang zur Violine unter der Plane
laut wird . Diese Bauern fliehen den Osten und wissen in ihm
doch ihr Schicksal. Sie kauern sich unter den Decken zusammen,
die ihnen den Regen vom Leib halten sollen, und wissen doch
nicht, ob er nicht nun den Rest ihrer Habe durchweichen wird.

Stattliche Gehöfte sind es, an denen untere Straye vor¬
überführt . Die Wohnhäuser sind quergestellt und werden von
der kühlen, weißen Säulenhalle flankiert. Kaum ein Hof, in
dem man nicht den charakteristischenZiehbrunnen mit dem
langen Hebelarm sieht. Riesenhast dehnen sich die Dorsstädte
im Raum von Debrecen in die' Weite und durchbrechen die
immer kärger werdende Putztaromantik , die uns heule nur
noch in der Gestalt eines Vierspänners begegnet, der einen
der ungarischen Magnaten eben in ein für den Flachland¬
wanderer kaum zu gewahrendes Schloß brachte. Der Kutscher
noch mit der sederbewehrten Pelzkappe, der Herr schon tief in
Decken gehüllt, um sich vor dem täglich schärfer über die Ebene
streichenden Steppenwind zu schützen. Er repräsentiert in seiner
Grazie , daß wir hier durch riesiges, weites Feudalland sabren,
in dessen Gesetzen man noch ein Stück Mittelalter erkennen
kann Der höfliche Herr möchte einer von denen sein, deren
Vorfahren hier Jahrhunderte hindurch zn herrschen und z»
kämpfen verstanden. Dann aber aingen sie nach Budapest,
jener Stadt , die gleichsam am Scheitelpunkt zwischen dem
Osten und dem Westen des Landes gelegen ist. Tausend Ein¬
flüsse und Strömungen der europäischen Welt vereinigen sich
hier durch tausend Kanäle, die der stärker und stärker werden¬
den jüdischen Kontrolle unterworfen waren. So wurde denn
manch einer der Magnaten zum Rechner, zu einem flüchtigen
Reisenden quer durch das Land seines Ursprungs , und ver¬
stand die nicht mehr, die aus dem ungarischen Kernland , aus
der ungarischen Tiefebene kamen und mahnten.

Einer von diesen Mahnern war Franz Kazinczy. ein
armer ungarischer Adliger, dessen Gedankenreichtum ans dem
Lande uni die Theiß kam, das sich nur wenige Meter über die
Flüsse erhebt und aus Flugsand besteht, der im Laufe von
Generationen währender Knltivierungsarbeiten gefestigt wer¬
den mutzte. Wir trafen in einer der vielen Landstädte aus
seinen Namen, als wir uns mit Madjaren unterhielten , die
uns ihre Sorgen nicht verhehlten, daß sie eines Tages Hab
und Gut durch die Springflut des Ostens verlieren könnten.
Sie deuteten auf die Karte und zeigten uns den Standort
ungarischer Regimenter und Divisionen .unweit der Landes¬
grenzen oder schon auf ungarischem Boden an. Dabei strich
ihr Finger über jene Gebirgszüge im Norden. Osten und Süd

osten ves Landes , die wir wenige Stunden voryer noch »ver¬
flogen hatten und die das ans diesem Krieg neugeborene Un¬
garn gegen die östliche Gefahr abzugrenzen scheinen, ohne die
ewig entscheidende Barriere zu sein, es sei denn, daß sie durch
den Mut der Ungarn wie in früheren Jahrhunderten bis zum
letzten Tropfen Blut und bis zur letzten Konsequenz verteidigt
werden. Die Männer aber wissen und deuteten es uns auch
an, daß auch inlier Theitzebene schon oft das Schicksal Europas
durch deutsche und ungarische Heere entschieden worden sei.
Sie haben sich — wie immer in Notzeiten — wieder ihre
Mahner hervorgeholt , um sich an ihnen aufzurichten. Sie
wissen, datz Kazinczy zu denen gehörte, die seit der Zeit
Josephs II. die heute ad absurdum geführten Revolutionsideen
von 1789 ablehnten und in einem cmnvferikchen Leben Unaarn
ourcy sie «n me mutsche Nm.mmtt oie spracyuche
Renaissance Ungarns begründeten.

Er litt darunter — „wie dieses Land in allem in Jahr¬
hunderten weiter Entfernung anderen Nationen nachschleicht,
wie dieses Land durch fremde und gefährliche Strömungen und
durch oft falsche Vertrauensseligkeit hin und her gezerrt wird,
ohne eine kraftvolle Einheit zu bilden ". Es waren Worte , die
er voll glühender Vaterlandsliebe und voll Bitternis denen
entgegenschleuderte, die in den Budapester Regierungszentren
den Gedankcngängcn der westeuropäischen Völker nachhingen.
Schwer nur vermochte er sich nach oben durchzusetzen, ehe er
an seinem Lebensabend sein Ziel erreicht hatte. Es war jener
Schlußstein im Rahmen der damaligen europäischen Gesamt-
eiitwicklung, der die südosteuropäische Ordnung nach drei Jahr¬
hunderten wechselvoller Abwehr gegen die Angriffe des Orients
festigte. Es war das ungarische Schlußbekenntnis zum mittel¬
europäischen Raum . Aber der Bauer der Pußta hatte wohl
ebenso wie der ungarische Soldat an den Grenzen der Heimat
instinktiv das Gefühl, datz die Entscheidung von damals noch
einmal vor ihn und in erster Linie vor ihn gestellt wird . Und
bei dieser Entscheidung, die seine ganze Kraft verlangt , steht
für ihn mehr auf dem Spiel als damals ; denn aus dem
Kriegcrvolk von einst ist inzwischen ein Bauernvolk geworden,
dessen Stolz in den sauberen, weitz getünchten Bauernhäusern
liegt, dessen Kraft und Reichtum in der vielfältigen Abwechse¬
lung begründet ist, wie die Obstplanlagen und Rebenpflanzun¬
gen. Weidefelder und Getreideflächen, Wälder und Schils-
gegenden der einst so monotonen Steppe geben.

Es ist gerade die Zeit , in der der Bauer seine Tanya , sein
in den entfernt aelegenen Aeckern errichtetes Sommergehöft
verläßt . Er hat die Hauptarbeit des Jahres !m wesentlichen
hinter sich, tritt aus der Einsamkeit seiner sommerlichen Ar¬
beitsstätte wieder in den'"dörflichen Bereich zurück. Es bleiben
nur Greißler , die sich als Handwerker oder Kaufleule zwischen
den weit auseinander liegenden Tanvas im Laufe der Zeit
niederlassen und auch ins ungarische Kernland ein lange Zeit
bestimmendes orientalisch-jüdisches Element brachten, das schon
oft zum Mittel - und Ausgangspunkt eines neuen Dorfes
wurde . Manch einer von den Bauern erkennt hierin gerade
jetzt, da die Bedrohung an der unmittelbar benachbarten
Landesgrenze sichtbar wird , eine innere Gefahr , auch wenn der
Greißler äußerlich als nichts anderes erscheint denn als Be¬
sitzer des artesischen Brunnens oder der gutgehenden Schmiede
oder Kastwirtsckmft,

Wir trafen in Budapest am Denkmal der durch das Diktat
von Trianon verlorenen Provinz jenes sich gegen das Schicksal
von damals jäh aufbänmende Wort : „Nein, nein , niemalsl
Wir saben, wie noch heute im ungarischen Parlament für letzte
kleine Restgebiete Magnatensitze frei gehalten werden und er¬
kannten darin den Selbstbehauptungswillen von damals , als
die Gefahr geringer War denn heute. Wir trafen einen ähnlich
barten Willen an. wenn der Ungar gegen die bolschewistischen
Rumänen se'n Land verteidigt und sich manchmal in die Erde
krallt, ehe er einen Meter Boden preiszugeben gewillt ist.
Aber geht es heute noch wie einst nm Verlorenes ? Geht es
nicht um das Leben an sich, nm die Erhaltung dessen, was
eine vielhundertjährige ungarisch-europäische Geschichte aus
diesem Lande machte?

Der frühere argentinische Präsident Castillo gestorben.
Aus Buenos Aires wird gemeldet , daß Ser frühere argen¬
tinische Staatspräsident Dr . Ramon Castillo am Donners¬
tag abend nach längerer schwerer Krankheit gestorben ist.

Ei « schweres Einstnrznnglück ereignete sich in einer
Lehmgrube bei Sao Jora de Ver in der Nähe von Porto
iPorcrtgal ), in der Kaolin für die Porzellanfabrikation ge¬
wonnen wird . Eine 20 Meter hohe Lehmwand stürzte plötz¬
lich ein und begrub fünf Frauen unter sich. Trotz eifriger
Bemühungen konnten bie Opfer nicht mehr lebend geborgen
werden.

Malaria «ud Cholera wüte « i« Bihar . Die Vernach¬
lässigung des Gesundheitswesens in Indien durch die Bri¬
ten ist stets bas klassische Beispiel für die englische Kolonial-
verwaltnng gewesen. In einer Nachricht der in Indien er¬
scheinenden Zeitung „Statesman " heißt es. Saß im Nordteil
der indischen Provinz Bihar in einem Vierteljahr 210 000
stille ans Malaria und 68 009 auf Cholera kommen.
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21. Fortsetzung
Vor allem anderen jedoch stellte sich für Martin die

Frage : Was sollte »r mit dem Ledermäppchen und dessen
Inhalt , dem arabischen Schriftstück und dem Paß des Toten,
beginnen ? Die Sache bei sich zu behalten , jchten höchst ge¬
fährlich; sie wegzuwerfen oder zu vernichten, konnte sich viel¬
leicht später als Fehler erweisen . Das beste war wohl , das
Mäppchen mit Inhalt in einen festen Briefumschlag zu stecken
und diesen bei einer Bank zu deponieren — natürlich w '
einem Stahlfach , zu dem er allein den Schlüssel haben würde
Er beschloß, dieses Vorhaben gleich am nächsten Tage , an>
Montag , auszusühren.

Den ganzen Sonntag verbrachte Martin wieder mit Um¬
herwandern »n der Stadt und ihrer näheren Umgebung.
Dreimal im Lause des Tages kam er zu der Karawanserei
und hielt sich stets eine Weile in der Nähe des Tores aus.
Doch die Hoffnung, dort oder sonstwo dem schönen Mädchen
zu begegnen , erfüllte sich nicht.

In der folgenden Nacht hatte Martin einen Traum : Er
war , trotz seiner Unfchuldsbeteuerungen , wegen Raubmordes
zum Tode verurteilt worden . Die Ausfertigung des Urteils
wurde ihm von dem blonden Mädchen überreicht . Sie trug
aber nicht mehr die bescheidene Tracht einer Berdertn , sondern
war wie eine morgenländifche Prinzessin gekleidet. Ihre
großen veilchenblauen Augen sprühten Haß , und der schöne
Mund war zu einem grausamen Lächeln verzerrt . Zugleich
erkannte er, daß das Dokument , das ihm das Leben absprach,
mit jenem arabischen Schriftstück identisch war . das in dem
Lodermäppchen steckte. . .

Die Erregung riß Marlin aus dem Schlot . Er erhob
sich Und wanderte ruhelos im Zimmer aut und ab . Und
dabei kam ihm ein Gedanke : War es nicht ratsam , sich über
den wirklichen Inhalt des arabischen Schriftstückes Gewißheit
zu verschossen, anstatt es mit dem Mävpchen und dem Patz
zusammen aut der Bank zu deponieren ? Vielleicht konnte
di» Kenntnis des Textes iür «eine Nachforschungen von
Sitzen sein. Natürlich durfte er es nicht wagen , das Schrist-

i d er in Tanger oder ionstwo in Marokko lemand zu
ze ge i Er musste mit der Möglichkeit rechnen, daß der

Name des Toten darin vorkam, was zu seiner Verhaftung
hätte führen können . . .

Sofort setzte sich Martin nieder und tchrreb einen Briet
an einen Freund in Berlin . Er bat ihn . einen tüchtigen
Arabisten ausfindig zu machen, durch diesen eine Übersetzung
des Schriftstückes anfertigen zu lassen und ihm diese samt
Original in einem versicherten Briefe nach Tanger zu senden.
Zwar könne er im Augenblick noch keine feste Adresse an¬
geben, aber das werde er in wenigen Tagen nachhoien.

Daraus schrieb Martin auch ein paar Zeilen an seine
Mutter . Er teilte ihr mit, daß er sich entschlossen habe , die
Schiffsreise abzubrechen und einige Wochen tn Tanger zu
bleiben . Näheres würde er spater Mitteilen . Zur Be¬
unruhigung liege keinerlei Anlaß vor, da es ihm ausgezeich¬
net gehe.

Am nächsten Morgen siel ein leichter Regen , bei der
vorgerückten Jahreszeit eine nicht häufige Erscheinung.
Mcumn zog al,o le nni Lodenmantel über , bevor er sich aus
den Weg machte Se i, erster Gang war zum spanischen
Postamt , von wo er seine Briese avsandte . Dann schlug er
me Richtung zur Rue du Statut ein, denn er erinnerte sich,
dort eine größere Bank gesehen zu haben , von der anzuneh¬
men war , daß sie Stahlfächer vermietete.

In der Rue des Siagbines kaufte er sich eine Zeitung.
Er wollte sehen, ob die Öffentlichkeit noch mit dem Fall
Mohen ben Ällal beschäftigt sei. Ein wenig zur Seite tre¬
tend , entfaltete er das Blatt und begann die Überschriften
zu überfliegen . . .
^ Es war nirgends ein Artikel zu finden , der sich mit dem
Tod des Berbers beschäftigte, und Martin gewann den Ein¬
druck, daß der Fall in Tanger keinerlei Sensation hervor-
gerusen habe.

So verhielt es sich in der Tat . Den Anschlag an den
Polizeiburos hatten verhältnismäßig wenige Leute gelesen,

^ wenigen kümmerten sich durchaus nicht um das
Schicksal irgendeines Berbers aus der spanischen Zone . Natür¬
lich hatte die Polizei den Vorfall sofort nach Tetuan weiter-

- gemeldet , und von dort war die Nachricht umgehend nach
EI Ksar el Kebir , dem Wohnort von Mohen >. leitet wor¬
den. Das hatte aber an den weiteren Maßnahmen der
Tangerer Polizei nichts gändert . Der Tote war in der
Nacht von Freitag auf Samstag aus dem Hotei La Paloma
unbemerkt abgeholt und in der frühesten Morgenstunde auf
dem abgelegenen Mudschahedin -Friedhos beerdigt worden

' " der Bekanntmachung nur von „einem Gasthof der
Altstadt die Rede war . hatte sich sogar Se -wr Sanchez , der
Paloma -Wirt , euugermaßen beruhigt.

Martin halte die flüchtige Durchsicht der Zeitung be¬
endet und faltete das Blatt wieder zusammen.

In diesem Augenblick kam Jean Gasy des Weges . Als
er den hochgewachsenen blonden jungen Mann mit dem
graugrünen Lodenmantel und dem grünen Hut mit der
kleinen Feder erblickte, blieb er mit einem Ruck stehen und
starrte auf ihn wie auf ein Gespenst. Dann aber senkte er
schnell seinen offenen Regenschirm vors Gesicht, um dem
Fremden nicht aufzusallen , und ging nach der anderen
Straßenseite hinüber . Erst als der blonde Fremde , seinen
Weg in der Richtung zum Socco grande fortsetzend, ein
wenig Vorsprung gewonnen hatte , folgte ihm Jean Gash
vorsichtig und in gebotenem Abstand . Er . mutzte durchaus
feststellen, wer dieser Mann war ! Er hatte ihn schon'einmal
gesehen und erinnerte sich auch genau , wo das gewesen war.
Auch den sonderbaren graugrünen Mantel und den grünen
Hut mit der kleinen Feder kannte Jean Gasy genau . Was
ihn aber so überraschte, war die Entdeckung, daß der junge
Fremde einerseits und Mantel und Hut andererseits zu¬
einander gehörten.

Ohne zu ahnen , daß er jemandem ausgefallen war und
nun verfolgt wurde , legte Martin den kurzen Weg bis zu
dem Bankhaus zurück. Am erstbesten Schalter fragte er, ob

! man Stahlfächer vermiete , und wurde an einen anderen
i Beamten gewiesen.
! Jetzt erschien auch Jean Gasy tn dem Schaiterraum.

Sofort hatte er Martin erspäht . Er nahm eine Börsen-
Leitung von dem großen Tisch in der Mitte des Raumes,
näherte sich Martin , blieb dann , nur zwei Schritte von ibm
entfernt , stehen und vertiefte sich scheinbar in die Kurse.

Die ersten Worte , die Martin mit dem Bankbeamten
gewechselt hatte , waren Jean entgangen , aber dann verstand
er Wort für Wort:

„Das kleinste Fach genügt mir ", sagte Martin . „Ich
nehme es vorläufig aus drei Monate ."

Der Bankbeamte füllte jetzt ein Formular aus . Martin
mußte seinen Namen nennen , sowie seinen Berus (da das
Gespräch aus Französisch geführt wurde , sagte er : InsSnieur
Üe8 miiies), seine Staatsangehörigkeit und seine Hoteladresie.
Dann hatte er seine Unterschrift auf das Formular zu letzen,
und schließlich wurde ihm ein kleiner Schlüssel nebst einem
Kärtchen mit der Nummer des Faches eingehändigt.

„Nun muß ich Sie noch bitten ", sagte der Beamte , „nur
zu zeigen , was Sie deponieren wollen, " Und mit einem
spöttischen Lächeln fügte er hinzu : „Die Behörde will näm¬
lich verhindern , daß Nouschg sie verborgen werden . Also nur
eine Formsache . . . Sie verstehen . . ."

(Fortsetzung folgt)
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Vedenktager 1797: Friede von Campoformio zwischen Oester -^

reich und Frankreich . — 1818: Der Dichter Emanuel
Geibel gcb. — 1887: Der Physiker Gustav Robert Kirch¬
hofs geft. — 1907: Der Dichter Herbert Böhme geb. —
1917: .Deutsch-britisches Seegefecht bei den Shetland-
Inseln . — 1939: Angriff deutscher Bomber auf den Firth
of Forth.

Reisen — einst nnd jetzt
Mancher , der früher ganz selbstverständlich auch für kür¬

zere Strecken einen D -Zug benutzte, mutz heute mit dem
Personenzug fahren , soweit seine Reise überhaupt erforder¬
lich ist. Wenn deshalb jetzt hin und wieder Klagen laut
werden , datz das Reisen in Personenzügen sehr viel Zeit
benötige , so sei einmal darauf hingewiesen , wieviel Zeit un¬
sere Vorfahren gebraucht haben , als es in Deutschland Eisen¬
bahnen überhaupt noch nicht gab. Selbst eine Personenzug¬
fahrt beispielsweise von Hannover nach Berlin ist heute in
wenigen Stunden bewältigt . Früher dauerte diese Reise in
der Extrapost , die als schnellste Fahrgelegenheit ihrer Zeit
galt , volle 23 Stunden . — Die Postillone damaliger Zeit
waren an ein bestimmtes Fahrtempo gebunden , um ohne
Nachteil für die Pferde die noch gar nicht oder nur schlecht
chauffierten Stratzen zu passieren. Dasselbe traf auch für
die reitenden Postboten zu, die in jener Zeit zwischen Han¬
nover und Hamburg verkehrten , um Depeschen zu beför¬
dern . Sie hatten die Strecke in einer Zeit von 28 Stunden
zurückzulegen. Diese Schnelligkeit war aber nur im Staf-
fettendienst zu erzielen , weil unterwegs andere Postillone
mit ansgcruhten Pferden bereitstanden , die Depeschen über¬
nahmen und wetterbeförderten.

Vorsicht Seim Wgeouß!
Esse nur genügend ansgereiftes Obst ! SS Mgenetzm

nnd erfrischend der Geschmack und so wohltätig die Be¬
standteile des reifen Obstes für die Gesundheit sind , so
gefährlich kann das Essen unreifer Früchte werden . Be-
sonders für die Jugend , die dieser Sitte gern huldigt,
erhöht sich die Gefahr infolge der Empfindlichkeit der
Verdanungsorgane im jugendlichen Alter.

Reinige die Früchte vor dem Verspeisen . Der Staub,
die Tätigkeit von Insekten , pilzliche Erkrankungen und
manches andere bewirken , daß die Oberhaut , besonders der
gekauften Früchte , stets mit allerlei — für das Auge nicht
sofort erkennbaren — Unreinlichkeiten bedeckt ist. Hartscha«
lige Früchte reibe deshalb vor dem Genuß mit einem Tuch
ab , weichschalige Früchte und Beeren sind , wenn stark
beschmutzt, durch kurzes Eintauchen und Schwenken in
Wasser zu reinigend

Schäle die Früchte nur , wenn dies wirklich notwendig
ist. Unmittelbar unter der Schale der Frucht lagern wert¬
volle Stoffe , die beim Schälen aber weggenommen wer¬
den. dem Körper also nicht zugute kommen. Unterlasse
daher , wenn irgend möglich, das Schälen . Wenn schon,
z. R . bei sehr hartschaligen Früchten oder durch Pilzliche
Erkrankungen oder Fäulnis verunreinigten Früchten , ge-
schält werden muß , dann nur ganz dünn schälen.

Trinke kein Wasser unmittelbar nach dem Obstgenuß
oder gar während desselben ! Dies kann der Körper sowohl
im Sommer , wie im Winter nicht vertragen ; dadurch könn¬
ten kür dich schwere gesundheitsstörende Folgen eintreten.
Lass? im Winter auch allzu kalte Früchte erst im Zimmer
etwas vorwärmen , damit Zähne und Magen nicht leiden.

Genieße die Sieine der Früchte nicht!
Im Uebermaß genossen, werden alle bekömmlichen Nah-

kungs - und Genußmittel zum Feinde für den Körper,
so auch das Obst . „Allzuviel ist ungesund " heißt nicht
umsonst das alte bewährte Sprichwort für Gesunde und
Kranke. Bei der Durchführung der viel empfohlenen Obst¬
und Traubenkuren sind stets die ärztlichen Anordnungen
zu beachten. Es ist vor allem nicht ratsam , wie dies in
vielen Fällen gemacht wird , die inneren Weichen Kerne
der Steine vom Steinobst (Kirschen, Pflaumen , Mirabellen
usw.) auszubrechen und zu essen. Diese enthalten Blau¬
säure , die für den Körper bekanntlich ein schweres Gift
ist. Wenn auch der Genuß des Gehäuses beim Kernobst
im allgemeinen keinen Schaden bringt , so soll man doch
bei reichlichem Obstgenuß auch die Kerne nicht mitver¬
zehren . Neben der unnötigen Belastung von Magen und
Darm mit unverdaulichen Stoffen kann — besonders bei
schnellem Essen und ungenügenden Zerkauen — eine Ver¬
letzung der Darmwände (Blinddarmentzündung usw.) ein¬
treten . Im übrigen ist, hauptsächlich im Winterhalbjahr
und jetzt bei der amtliche« Bewirtschaftung des Obstes
der Genuß gutzubereiteter Obsterzeugnisse sehr zu emp¬
fehlen . Die heilsamen , reinen Obstsäfte , der Süßmost sowie
Marmeladen oder ander obstbauliche Dauererzeugnisse
(Dörrobst ) bieten in dieser Hinsicht einen wertvollen
Ersatz.

Wichtig für Personen ans den bisher besetzte« Westgebierrn.
Die aus den bisher besetzten Westgebieten neuerdings ins Reich
zugereisten Personen werden aufgefordert , Name , jetzige und Hei¬
matanschrift an nachfolgend« Stellen bekannkzugeben, damit Rück¬
fragen von sonstigen Familienangehörigen oder Bekannten ihnen
sofort zugestellt werden können. Flamen : Deutsch-Flämische Ar¬
beitsgemeinschaft (20) Hildesheim , Bankplatz 1; Wallonen : Deutsch-
Wallonischs Arbeitsgemeinschaft (1) Berlin -Grunewald , Winkler-
ftratze 18; Franzosen : Deutsch-Französisch« Gesellschaft (1) Ber¬
lin W. Kurfürstenstratze 136; Niederländer : Deutsch-Niederländische
Gesellschaft (1) Berlin W 35, Bissingzeil« 14. In allen Angelegen¬
heiten stehen die vorgenannten Büros beratend zur Seit «.

Das Frauenamt der DAF bittet die Nichtberufstätigen. . . An-
lesichts der erhöhten Arbeitszeiten ist auch die Oesfnung der Läden ent¬
sprechend geändert worden, damit die schaffenden Frauen und Männer
weiterhin ihre Einkäufe erledigen können. Die Verkaufszeit wurde
vor allem am Adcnd verlängert. Diese Abendstunden müssen nun aber
auch den Berufstätigen wirklich Vorbehaltenbleiben. Deshalb bittet auch
das Frauenami der DAF die nichtberufstätigen Frauen, ihre Einkäufe
Fach wie vor am frühen Nachmittag zu erledigen und die späten Stunden
im Interesse der Werktätigen wie der Einzelhändler ganz den Spät-
kundcn zu überlassen.

Nächste Familienangehörige können ihre» Soldaten besuchen. Die
zuständigen Stelle» von Staat und Wehrmacht haben eine Vereinbarung
über Fahrten zum Besuch von Wehrmachtangehörigcn in den Heimat-
garnisonen getroffen. Danach sollen diese Wehrmachtangehörigen grund¬
sätzlich einmal im Monat von ihren nächsten Familienangehörigen besucht
werden können, soweit das im Einzelfall nicht wegen einer besonderen
Lage ausgeschlossenist. Dem Wehrmachtangehörigcn wird dazu vom
Einheitsführei der Truppe eine Bescheinigung erteilt, wonach gegen
einen Besuch durch die Ehefrau. Kinder usw. an einem bestimmten Tage
keine dienstlichen Bedenken bestehen. Solche Bescheinigungen werden als
Reisegenehmigung anerkannt und bei Löinng der Fahrtausweise ab-
aestcmpelt Polizeiliche Bescheinigungen für diese Zwecke werden daher
'mr noch in Betracht kommen für Fahrten zu Frontsoldaten nnd mit
Frontsoldaten, wenn der Frontsoldat nach verschiedenen Orten beurlaubt
"nd dies in seinem Kricgsurlanbslchein eingetragen ist.

Der Herbst ist da!
V. Ohne lange Vorbereitungen hat sich die schöne Som¬

merszeit empfohlen und dem unfreundlicheren und kühleren
Herbst mit den frühen Abenden Platz gemacht. Unwillkürlich
fröstelt man in diesen ersten kühlen Tagen mehr als im rich¬
tigen Winter , weil der Körper sich noch nicht auf die ver¬
änderte Jahreszeit umgestellt hat . Da wir in diesem Jahr
mehr denn je darauf bedacht sein muffen, mit unseren Kohlen¬
beständen hauszuhalten , ziehen wir das Heizen im Herbst so
lange wie möglich hinaus und erwärmen uns auf andere
Weise.

Zunächst dichtet man Fenster und Türritzen gegen die ein¬
dringende Kälte jetzt schon ab, um die Sommerwärme nicht
ganz aus den Räumen entfliehen zu lasten . Auch der gefähr¬
deten Rohre gedenkt man mit schützenden Lappen , um im stren¬
gen Winter vor deren Einfrieren gesichert zu sein.

Die Sommerkleidung hat ihre Schuldigkeit bis zum näch¬
sten Jahre getan . Sie wird gereinigt , gewaschen und unge-
Üügelt in Schubladen oder Kisten aufgehoben , um der platz¬
raubenden Winterkleidung Raum zu geben. Bei dieser Ge¬
legenheit , bei dieser Verwandlung im Kleiderschrank ist es gut.
wegen des stets eindringenden Staubes und der etwaigen
Mottenbrut die Schränke mit heißem Sodawasser auszu¬
waschen, jedoch die Kleidung erst wieder hineinzuhängen , wenn
das Holz ganz trocken ist. Luftschutzkleidung griffbereit legen
oder hängen!

Nun kommt auch die wärmere Unterkleidung wieder zu
ihrem Recht, die gerade in der Uebergangszeit von besonderer
Wichtigkeit ist, denn Erkältungen , die man sich in diesen Tagen
leicht holt , können die Ursache ernster Erkrankungen werden.

Im Herbst hält man sich auch mehr an warmes Esten,
verbraucht Reste des MittagsLrot am Abend , nachdem man sie
mit frischen Kräutern oder rohem geschnitzelten Gemüse auf¬
wertete . Auch kommt der warme Abendtrunk wieder zu Ehren,
den man aus heimischen Teesorten ja so vielfältig im Ge¬
schmack zusammenstellen und zubereiten kann.

Wer auf dem Kohlenherd kocht, besitzt ein warmes Plätz¬
chen, doch wo man auf Gas oder Elektrizität angewiesen ist,
fällt diese Annehmlichkeit weg. Hier sind die genannten Rat¬
schläge zu wohliger Wärme im Herbst auch ohne Kohlenver¬
brauch besonders zu befolgen. Jede im Herbst gesparte Kohle
ist im Winter überaus willkommen. H . v. L.

Schwobakirwe . Am vergangenen Sonntag wäre in nor¬
malen Zeilen in unserer Gegend die sog. Schwobakirwe
gefeiert worden . Das war immer ein Fest besonderer Art für
unsere Land - und Stadtleute . In großen Anzeigen wurde
von den Gasthäusern zu Tanz und sonstiger Lustbarkeit ein¬
geladen . Dabei durften natürlich der „Neue " mit Zwiebel¬
kuchen oder Rehbraten mit Spätzle nicht fehlen . Es verstand
sich von selbst, daß alle Freunde und Bekannten sich einfanden,
und wer einmal ein solches Fest miterleben durfte , der wird
diese Stunden sein Leben lang nicht mehr vergessen. Zumal in
unseren Nachbargemeinden Schwann , Conweiler , Feldrennach,
Höfen , Calmbach usw. gab es Massenbesuch von überall her.
Unsere Stadt war , abgesehen vom Tanz im „Bären ", an
solchen Tagen wie ausgestorben ; nur in den Abendstunden be¬
lebten sich die hiesigen Lokale zu normalem Betrieb . Meist
verzögerte sich die Heimkehr der Kirwegäste und der Glocken¬
schlag wurde im Hochgefühl des Landfestes gerne überhört.
Der Montag brachte Fortsetzung und fröhlichen Ausklang . Im
sechsten Kriegsjahr mußten wir an diesem Tage von bei Er¬
innerung zehren . Unser Volk steht im härtesten Kampf seiner
Geschichte. Aber die Hoffnung bleibt , daß es nach dem , sieg¬
reichen Ausgang dieses Krieges sich auch wieder seinen eigenen
Tagen zuwenden darf.

Auszeichnung . Der Obergefr . Hans König,  Sohn der
Frau Witwe König , Gemüsehandlung , wurde mit dem Eiser¬
nen Kreuz 2. Klaffe ausgezeichnet.

Auszeichnungen . Erhard Fleck wurde für Tapferkeit vor
dem Feind mit dem Eisernen Kreuz 2. Klaffe ausgezeichnet.

Der sicherste Schutz: KL
Die militärische Lage ver jüngsten Zeit hat auch zwangs¬

läufig zu Veränderungen in der Arbeit der Erweiierten Kinder¬
landverschickung geführt, doch sind diese nur organisatorischer
Art gewesen. Soweit sie Grenzen des Reiches und darüber
hinaus die ausländischen Aufnahmegebiete einer direkten oder
möglichen Feindeinwirkung oder Partisanen unterlagen , wur¬
den diê ln diesen Räumen gelegenen KLV-Lager aufgelöst und
die Jugendlichen rechtzeitig sicheren Aufnahmegebieten zuge¬
führt . So entfielen die Aufnahmegebieie Generalgouvernement,
Slowakei , Belgien , die Niederlande und Ungarn , sowie aus
Verlagerungsgründen Dänemark. Die KLV-Lager Ostpreu¬
ßens sowie die der linksrheinischen Teile der Gaue Baden-
-Elsatz, Koblenz-Trier und Köln-Aachen sowie die Lager der
Südsteiermark wurden gleichfalls geräumt.

Die Verlegung  erfolgte entsprechend der sorgfältig vor¬
bereiteten Pläne und verlies reibungslos.  Dort , wo
eine Gefährdung des Transports durch Partisanen denkbar
war , wurde ihr mit Hilfe von Einheiten der Wehrmacht be¬
gegnet. Nicht ein Mädel oder Junge kamen bei den erforder¬
lichen Transporten zu Schaden. Obwohl die Umlegung der
KLV-Lager die verschiedenen Aufnahmegebiete hinsichtlich der
Unterkünfte belasteten, konnte die Unterbringung der betreffen¬
den Jugendlichen ohne erhebliche Schwierigkeiton vollzogen wer¬
den. Darüber hinaus sind vorsorgliche Vorkehrungen zu einer
weiteren Steigerung der Aiifnahmekapazität getroffen. Die
Struktur der Erweiterten Kinderlandverschickung nnd das für
die KLV geltende Prinzip der Führung und Gemeinschafts¬
erziehung haben keine Aenderung  erfahren.

Die hier und da austauchcnde Meinung , daß die Konzen¬
trierung der KLV-Lager in den Ansnahmegebieten und die
Steigerung der Luftangriffe deren Sicherheitskoeffizienten ge¬
senkt hätte, erscheint nur zunächst überzeugend. Dagegen sieht
nach wie vor die unbedingt geringere Wahrscheinlichkeit einer
unmittelbaren Luftgefahr für die KLV-Lager, die durch die
ländliche Lage der Ausnahmeorte gegeben ist. Der sicherste
Schutz vor den Auswirkungen des Lustkrieges ist den Jugend¬
lichen In den KLV-Lagern geboten

Zwar kann ein Lager das Elternhaus nicht ersehen, das
soll es auch nicht — wenn jedoch Vor- und Nachteile einer
Landverschickung unter Berücksichtigung der gegenwärtigen
Verhältnisse in den Lnftnolgebieten gewissenhaft abgewogen
werden, muß die Entscheidung für das KLV - Lager
(allen ; in ihm wird den Jungen und Mädeln eine umfassende
Betreuung zuteil, die alle Voraussetzungen z» einer gesunden
Entwicklung der Jugendlichen einfchlietzi. Insbesondere bietet
die KLV die Gewähr für einen regelmäßigen Schulunterricht.
Es liegt in den Verhältnissen begründet , daß die schulischen
Leistun'aen der in den KLV-Laaern unieraebrackten Jugend-

— Obergefr . Ernst Rothfuß  erhielt das Kriegsverdienst,
kreuz 2. Klaffe mit Schwertern.

Sofort in Deckung!
Verhalten bei Bordwaffenbeschuß

NSG . Beim Nahen feindlicher Flugzeuge , auch einzelner
Maschinen , die oft plötzlich zum Tiefflug ansetzen, muß jeder
Volksgenosse sofort Schutz und Deckung suchen. Völlig falsch
ist, erst nach einem vielleicht weit entfernten oder überhaupt
nicht vorhandenen Bunker zu suchen. Richtig  ist , sofort jede
Deckungsmöglichkeit, Gräben , Feldraine , Ackerfurchen usw..
auszunutzen und jede weitere Bewegung zu vermeiden . Helle
und sonst auffällige Kleidung sind zu vermeiden oder schnell¬
stens zu entfernen . Von der Schnelligkeit jedes Einzelnen
hängen Leben und Gesundheit ab, jede Neugier kann zum
Verhängnis werden.

Hetdenheim/Br . (Beim Steinbrechen tödlich verunglückt .)
Bei Steinbrecherarbeiten verunglückte der 65 Jahre alte Niko¬
laus Eberhardt aus dem nahen Staufen so schwer, daß er
tags darauf im Kreiskrankcnhaus starb.

Wangen t. A. (Gefährliche Kletterei .) Im nahen Maut¬
haus stieg ein zwölf Jahre alter Junge auf einen Kastanien¬
baum , um die braunen Früchte zu holen . Plötzlich brach ein
Ast, der Junge fiel aus das Pflaster und zog sich neben einer
Kopfwunde eine Gehirnerschütterung zu.

Der Mtngolsheimer Mord geMrt
Von zuständiger Seite wird mitgeteilt , daß sich in der

Mingolsheimer Mordsache der Verdacht gegen einen Ein¬
wohner eines benachbarten Dorfes richtete. Als er merkte,
daß nach ihm gefahndet wurde , entzog er sich der Festnahme
durch die Flucht und hat sich am Mittwochmorgen auf den
Gleisen der Reichsbahn einen Schuß Leigebracht und von
einem Zug überfahren lassen. Seine Täterschaft ist durch
ein Selbstbekenntnis in einem hinterlaffenen Brief einwand¬
frei festgestellt.

Unsichtbare Gefahren
Aus Baden , 16. Okt. Vier Kinder im Alter von sieben,

vier , drei und einem Jahr hatten einige Tage hintereinander
unreifes , ungewaschenes Obst gegessen. Die vorher vollkommen
gesunden Kleinen , die keinerlei Krankheitszeichen gezeigt hat-
ten , erkrankten plötzlich an einem fiebrigen Durchfall und
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starben innerhalb 24 Stunden . Der Genuß des unreifen ^ uw-
gewaschenen Obstes hatte ihnen den Tod gebracht.

Dieser Vorfall mag erneut als Mahnung gelten , daß be¬
sonders Kindern kein unreifes Obst in die Hände gerät und
daß sie nur gewaschenes Obst verzehren . Aber auch Erwachsen«
müssen in dieser Hinsicht vorsichtig sein.

Gestorben
Zwerenberg:  Jakob Friedrich Bäuerle . Nagold:

Luise Grüninger , geb. Raufer . Schönbronn:  Johannes
Roller , Holzhauer . Fünfbronn:  Christian Bauer . N e u»
bulach:  Friedrike Dohl , Witwe , geb. Schüttle . Nagold:
Gottlob Koch. Unterfettingen:  Jakob Wörner . Sulz:
Friedrich Köhler , Landwirt und Gemeinderat . Ellmen«
dingen:  Rosine Bach, geb. Hauber.

>. / Unbegründete Elternsorge»

liehen weitaus höher sind als die der noch kn den Luftnot -,
gebieten verbliebenen Jungen und Mädel , die entweder nur,
einen unregelmäßigen , im allgemeinen aber überhaupt keinen
Unterricht erhallen können.

Manche Ellern aber verschließen sich der Einsicht jener
glücklichen Lösung, die in, Hinblick auf die erschwerten Ver-
hältnisse in den Lustnoigebieten durch die Einrichtung der Er¬
weiterten Kinderlandverschickung gegeben ist. Sie wollen sich
unter keinen Umständen von ihren Kindern trennen . Sie setzen
sie lieber immer wieder den Gefahren des Luftkrieges aus
und suchen für ihr Verhalten die oft abwegigsten Argumente.

Unter normalen Verhältnissen besieht auch kein Grund
für eine längere Trennung . Im Frieden gehört das Kind
unbedingt in das Elternhaus . Die gegenwärtige Zeit aber
steht unter den harten Gesetzen des Krieges.
Diese greifen hart nud fordernd in das Familienleben ein.
Den Erwachsenen und auch den älteren Jugendlichen sind
schwerste Belastungen auferlegt , von ihnen werden auf allen
Gebieten des Lebens Opfer gefordert . Ein verantwortungs¬
bewußter Staat mutz deshalb seine Aufgabe darin sehen, die
Jahrgänge seiner Jugend vor den Auswirkungen des Krieges
zu schützen und ihre organische Entwicklung stcherzustellen.
Deshalb haben Partei und Staat diese einmalige Einrichtung
der KLV geschaffen. Die Eltern aber, die sich hartnäckig gegen
eine Verschickung ihrer Kinder sträuben, stehen ständig vor
der dangen Frage : Handeln wir richtig, wenn wir unsere
Kinder im Luftnoigebiet belasten, ihre Gesundheit, ihr Leben
gefährden ? Diese Gewissensfrage  fordert gebieterisch
eine Entscheidung. Wird sie nach dem Gesichtspunkt gefallt,
der ausschließlich aus das Wohl der Kinder gerichtet ist, dann
muß sie sich für die KLV-Lager aussprechen - heute mehr
denn je, denn gegenwärtig sind die Städte mehr gefährdet als
in früherer Zeit . Der Wert der KLV hat also in keiner
Hinsicht durch die jüngsten militärischen Entwicklungen und
insbesondere durch die Luftlage einen Abbruch erfahren —
im Gegenteil , er ist dadurch gesteigert worden!

' Daß alle erdenklichen Maßnahmen zur Sicherung der Ju¬
gendlichen für jede» Fall vorbereitet werden und im gegebenen
Augenblick gewissenhaft durchgesühtt werden, haben die an-
sangs geschilderten Tatsachen bewiesen. Demnach ist es auch
völlig abwegig, wenn einzelne Eltern im Hinblick aus die
Front - und 'Lustlage eine Rückführung Ihrer Kinder aus den
KLV-Lagern für richtig halten . Anträge solcher Art fuhren
nur zu Verwirrungen anderer Eltern nnd unnötigen Belastun¬
gen der Dienststellen Das unbedingte Vertrauen,  das die
Elternschaft der Erweiterten Kinderlandverschickung bislang
entgegcngebracht bat, ist auch für die Gegenwart und
Zukunft gerechtfertigt . Erich Fehlberg.



VON Esllnnd / Fester Glaube an die Wiederkehr der deutschen OrdnungKeine illlbeöEni Worte siir Sinderohrrn!
Wieviel kann ein unbedachtes Wort zerstören ! Es kann

den Glauben an einen Menschen nehmen, es kann sich als
immer größer werdender Keil zwischen eine Freundschaft schie¬
ben und kann die Achtung vor dem anderen zunichte machen
Wenn die Menschen wüßten , wieviel Unheil em unüberlegtes
Wort Hervorrufen kann , würden sie sich vielleicht manches zwei¬
mal überlegen , ehe sie es aussprechen . - Aber nicht nur unter
Erwachsenen trifst das zu : besonders kann sich die Unbedacht-
samkeit auswirken , wenn sie vor Kindern geschieht . Oft wer¬
den in ihrer Gegenwart Gespräche geführt , die wirklich nicht
kür Kinderohren geeignet sind . Spricht man die Eltern dar¬
aufhin an , so bekommt man in den meisten Fällen etwa fol¬
gende Antwort zu hören : „Ach. die hören gar nicht hin und
sind ja auch noch viel zu klein , um das zu verstehen ". - Dle,e
irrige Ansicht über das Zukleinsein und das Nichtverstehen ist
leider sehr weit verbreitet . Aber man täusche sich nicht : Kin¬
der haben seine Ohren , besonders dann , wenn es sich unk Dinge
handelt , die sie gar nichts angehen . und sie verstehen auch oft
besser, als die Eltern annchmen . Wie oft reden diese über
abwesende Personen , ohne daran zu denken , daß das Kind,
manchmal unbewußt , sedes Wort der Unterhaltung aufnimmt.
Dann können Dinge daraus entstehen , wie man sie in jeder
Witzecke unter „Kindermund " findet . — Ein unbedachtes Wort
der Eltern kann dem Kinde die Achtung vor der bekrittelten
Person nehmen , kann die Harmlosigkeit gegenüber den Spiel¬
kameraden zerstören und vor allem Minderwertigkeitsgefühle
oder Neberheblichkeit auslösen , wenn in Unkenntnis seines
Verstehens über das Kind gesprochen wird was es nie hätte
hören dürfen . Bewußt wird niemand solch einen Schaden an-
richten wollen . Hütet euch darum und übt ein wenig Vorsicht
in allen Gesprächen , wenn Kinder in der Nähe sind ! Ihre
Unbefangenheit wird es euch später danken.

Richterliche Entscheinung in Ehesachen
vorläufig nur noch bei bevölkerungspolitischem Interesse
Die Erfordernisse des Krieges lassen für die bürgerliche Rechtspflege

nur noch eine beschränkte Zahl von Kräften zur Verfügung . Die bürger¬
liche Rechtspflege muß sich daher aus die Erledigung der dringlichsten und
auch unter Kriegsverhältnissen nicht aufschiebbaren Geschäfte beschränken.
Deshalb hat der Reichsminister der Justiz neue Richtlinien erlassen , die
für die Behandlung von Sachen der bürgerlichen Rechtspflege durch die
Gerichte bis auf weiteres maßgebend sind. Danach ist kriegsdringlich
eine bürgerliche Rechtssache nur dann , wenn sie von unmibetbarer Be¬
deutung für den Kriegseinsatz , besonders für die Rüstungs - oder Er¬
nährungswirtschaft ist oder wenn ihre Durchfühung die Beteiligten vor
schweren , unzumutbaren und nicht wieder gutzumachenden Nachteilen
bewahren soll. Im einzelnen ergibt sich u . a . aus den Richtlinien , daß
Ehesachen  nur . noch dann durchgeführt werden , wenn ein bevölke¬
rungspolitisches Interesse es gebietet . Sie sind ferner durchzuführen,
wenn sie vom Staatsanwalt betrieben werden . Verfahren wegen An¬
fechtung der Ehelichkeit und Feststellung der blutmäßigsn Abstammung
von Kindern werden nur durchgeführt , wenn sie vom Staatsanwalt
betrieben werden , Verfahren wegen Anfechtung der Ehelichkeit außerdem,
wenn die Abstammung des Kindes aus einem Ehebruch zutage liegt . In
allen anderen Kindschaftssachen wird das Verfahren zurückgestellt . Ver¬
fahren wegen Feststellung der Zahlvaterschaft , wegen Unterhalts für ein
uneheliches Kind , wegen Unterhalts zwischen geschieden^ , oder getrennt
lebenden Ehegaten oder zwischen Verwandten werden zuruckgestellt , wenn
die Versorgung des Klägers auch ohne Unterhaltsleistung durch den Be¬
klagten hinreichend gesichert erscheint . Grundsätzlich zurückgestellt werden
ferner Sorgerechtssachen für Kinder aus geschiedenen Ehen . Etwas an¬
deres gilt nur dann , wenn bei Meinungsverschiedenheiten der Eltern
über den Aufenthalt oder die Erziehung des Kindes oder aus anderen
Gründen eine Regelung zum Wohls des Kindes unerläßlich ist.

2er MWunkM Mittwoch
Reichsprogramm:  7 .30—7.45: Eins geschichtliche Beträchiung

zum Hören und Behalten : „Deutsches Volk in der Entscheidung ". —
8.50—9.00: Der Frauenspiegel . — 11.00—11.30 : Eine halbe Stunde
Franz Schubert . — 11.30—12.00: Di - bunte Welt . — 12.35—12.45: Be-
richt zur Lage . — 15.00—15.30: Kleines Konzert des Frankfurter Rund¬
funkorchesters . — 15.30—16.00: Solistenmusik . - 16.00—17.00: Vorspiele,
Lieder und Tänze aus klassischen Operetten . — 17.15—18.00: Bunte
Klänge , die erfreuen . — 18.00—18.30: Tänzerische Musik . — 18.30 bis
19.00 : D . r Zeitspiegel . — 19.15- 19.30: Frontberichte . - 20.15—21.00:
,Auf Regen folgt Sonnenschein " , Unterhaltungssendung aus Wien . —

21.00—22.00: Eine Stunde für dich mit bekannten Melodien.
Deutschlandsender:  17 .15—18.30: Sinfonische Musik von

Haydn , Mozart , Dvorak . — 19.00—19.15: Korrespondenten berichten . —
20.15—21.00: Klavierabend mit Walter Gieseking . — 21.00—22.00:
„Ewige Gestalten in Musik und Dichtung ". Erste Sendung : Musik um
Faust von Spohr , Liszt und Wagner.

Als wir von Estland Abschied nahmen , lag Sonne über
der weiten Bucht , Abendsonne eines goldenen Herbstes . In
ihrem Schein ragte die dunkle Silhouette von Reval gegen den
tiefblauen Himmel . An der Reeling des Schiffes drängten
sich die Menschen . Ihre Blicke schweiften von dem Grün und
Gelb des Strandes von Brigitten über die Höhe des Laks¬
berges mit seinem schlanken Leuchtturm und hingen gebannt
an der ernsten Würde des wuchtigen Schlosses und der streben¬
den Höhe der Türme . Es winkten der „Lange Hermann " mit
seinem spitzen , rotbraunen Dach : es grüßten vertraut der
Olasturm und trutzig der Slumps von St . Nikolai.

Abschied von Reval - er fiel uns allen schwer ! Dir , Ka¬
merad , in Feldgrau ; denn du hast die Stadt und das Land
von der bolschewistischen Schreckensherrschaft befreit und weit
im Osten jahrelang in Sumpf und Sand , in peinigender Kälte
und lähmender Lutze Wacht gehalten , damit die rote Flut nie¬
mals wieder dieses Land bedrohen sollte . Dir , Kamerad , im
Braun der Zivilverwaltniig ; du folgtest den kämpfenden Sol¬
daten auf dem Fuße , um auch im befreiten Estland die Spuren
der sowjetischen Unordnung zu tilgen und an Stelle bolsche¬
wistischer Mißwirtschaft und Ungerechtigkeit die Wohltat einer
geordneten Verwaltung zu setzen und zum Hüter unbestech¬
lichen Rechtes zu werden . Dir , Kamerad , im zivilen Kleid:
In den zerstörten Fabriken und Werkstätten hast du aus einem
hinterlassenen Chaos sinnvolle Ordnung geschaffen , du durftest
Mithelfer sein bei der Verwirklichung großer Pläne des
Wiederaufbaues.

Wir standen an der Reeling , unsere Augen erfreuten sich
immer wieder an dem erhabenen Bild der alten , ehrwürdigen
Hansestadt , und unsere Gedanken verweilten bei dem herb¬
schönen Lande . Nicht so sehr dachten wir daran , daß die Ar¬
beit hier abgebrochen werden und ein plötzliches Ende finden
sollte , was hier in dem Dreiklang des gemeinsamen Einsatzes
entstanden war — vielmehr bangten wir um sein nächstes
Schicksal ; denn wir wußten , daß über kurz oder lang die rote
Flut mit ihrem Elend wieder bis an die Bucht von Reval
branden würde . . . Aber wir wußten zugleich um die zwin¬
gende Notwendigkeit des Entschlusses der deutschen Führung:
Wenn man im Interesse der Konzentration aller Kräfte a » j
den endgültigen Sieg die große Frontbegradigung im Osten
und damit die vorläufige Preisgabe Estlands mit seiner alt¬
ehrwürdigen Hauptstadt für unerläßliche Notwendigkeit hielt,
dann forderte diese Entscheidung unbedingtes Verständnis und
Vertrauen.

Die Sonne hatte ihren Lauf fast vollendet . Dunkle Schat¬
ten huschten über das bewegte Wasser . Kühle ließ die Men¬
schen auf dem Schiff erschauern . Von den Kais lösten sich an¬
dere Schiffe und suchten das Kielwasser des vorausfahrenden
Transporters . Torpedoboote . Minensucher und Bewacher
huschten an uns vorüber und nahmen ihre Position ein.

Als einige Tage zuvor deutsche Fürsorge die Menschen
vor die Entscheidung stellte, im Lande der Väter den bolsche¬
wistischen Terror zu erdulden oder in der Fremde , die Deutsch¬
land trotz seiner Sympathien und tätigen Hilfe nun einmal
sein muß , Schutz zu suchen und für die Befreiung zu rüsten,
sahen wir die Seelenqualen dieser bodenverwurzelten Frauen
und Männer . Aber wir hörten niemals eine andere Antwort
als sie aus den bedächtigen Worten jenes Arbeiters klang:
„Es ist schwer, die Heimat und das Grab der Mutter verlassen
zu müssen , aber wer einmal die unbarmherzigen Keulenschläge
des Bolschewismus gespürt hat , den gelüstet es nicht nach einer
neuen Bekanntschaft . Auch ihr Deutschen wißt , was Bolsche
wismus heißt , das mutz man schon erlebt haben !"

Dieser Arbeiter floh vor dem Bolschewismus , er nahm
Frau und Kinder mit . Mit ihm verließen Männer und Frauen
in Scharen die Heimat . Viele Tausend fuhren auf den Schif¬
fen dieses Geleits , viele hatten ihr Vaterland bereits verlassen
und andere wollten folgen . Dabei war die Bolschcwiscknherr-
schast in Estland nur kurz, sie währte nicht länger als zwei
Jahre , aber sie entfesselte eine Flut von Tränen . Fragte man
die vielen alleinstehenden Frauen auf diesem Schiff , die ihren
Blick besonders erschüttert auf das entschwindende Land war
fen, fragte man sie, warum sie die Reise allein machen müßten
dann antwortete eine wie die andere : „Mein Mann — er ist in
Sibirien !" oder ..Mein Mann — wurde erschossen!"

In dem Augenblick , da die Heimat tm Dunie : ver reacyi
versank , erinnerten sich die Männer und Frauen unter den

Esten daran , daß die Hand der Führungsmacht eigentlich nie¬
mals schwer und drückend gewesen sei. Der Soldat war ihnen
zum selbstlosen Freund , der Beamte der Zivilverwaltung zum
uneigennützigen Berater und der deutsche Zivilist zum fördern¬
den Helfer geworden . Keine andere Gegenleistung hatte man
von ihm verlangt als disziplinierte Einordnung in die gemein¬
same Front und tätige Unterstützung entsprechend der eigenes
Fähigkeit und Kraft.

Dunkle Nacht lag über der See . Da klangen vom Vor¬
schiff die Töne einer Harmonika auf , um sich schnell in der
schlichten Melodie des Liedes zu Vereinen , in das nun viele
Stimmen einfielen : „ Mui isamaa , mu onn ja room , knis
kaunis oled sa !" : „Mein Heimatland , mein Vaterland , wie
lieb , wie schön bist du!

Abschied von Estland ? Ihre Herzen waren voller Hoff¬
nung , daß die Heimat , wenn die Stunde einst geschlagen hat,
unter Einsatz des eigenen Lebens und mit Hilfe der deutschen
Waffen wieder vom bolschewistischen Joch befreit werden wird
— dann aber auf ewig ! Und die deutschen Männer unter
ihnen , die still dem Sange lauschten ? — Ihr Glaube an die
Wende , die sie zu neuem Aufbau nach Estland znrückrusen
wird , war niemals erschüttert worden . Kurt Winkler.

Jakob Schaffner ch
Wie erst jetzt bekannt wird , ist am 25. September der namhafte

Dichter Jakob Schaffner mit seiner Ehefrau in Straßburg <Elsi ) das
Opfer eines Terrorangriffs der überseeischen Luftgangster geworden . Am
14. November 1875 als Sohn eines Gärtners in Basel geboren , erlernte
Schaffner zunächst das Schuhmacherhandwerk und durchwanderte als
Geselle fast alle Länder Europas . In dieser Zeit erwuchs seine Berufung
zum Poeten . Sein Hauptwerk , die Romantrilogie „Johannes " stellt ihn
in die Reihe der großen deutsch-schweizerischen Dichter . Alle seine Werke
betonen die grunddentsche Einstellung Schaffners . Von leinen dramati¬
schen Werken sind das Schauspiel „Das kleine Weltgericht " und das
Trauerspiel „Das Königsapfer " in den letzten Jahren mehrfach über die
deutschen Bühnen gegangen.

Der Verkauf von kriegsgeschädigtem Grundbesitz . Wie der Präsident!
des Neichskriegsschädenamtcs in einem Bescheid bekanntgibt , ist von»
Standpunkt des Kriegssachschädenrechtes nichts dagegen einzuwenden,
wenn ein Grundstückseigentümer das in seinem vom Kriegssachschaden
betroffene » Grundbesitz angelegte Kapital für andere , wirtschaftlich an-
zuerkenncnde Zwecke in Anspruch nehmen will . Der Geschädigte kann zu
diesem Zweck den Grundbesitz unter Abtretung der Sachentschädigungs-
ansprüche an einen Dritten veräußern , der seinerseits die Entschädigung
zu gegebener Zeit für die Wiederherstellung der zerstörten Gebäude ver - l
wendet . Aus diese Weise wirh , so bemerkt der Bescheid , vermieden , daß'
die Entschädigung für andere "Zwecke als für die Wiederherstellung des
zerstörten Grundbesitzes Anwendung findet . ^

Herstellungsverbot für Biidpostkartcn . Im Rahmen der Konzen - '
tration der Kriegswirtschaft veröffentlicht der Poduktionsbeauftragte für
Druck im Reichsanzeigcr eine Anordnung , wonach mit sofortiger Wirkung!
die Herstellung von Bildpostkartcn einschließlich aller Vorbcreitungs - ,
arbeiten mit Ausnahme der von der Prüfungsstelle zugelassenen Liefe¬
rungen für den Export verboten ist. Bildpostkarten , mit deren Her - !
stellnng bereits begonnen ist, können unter dem Vorbehalt des Wider¬
rufs bis zum 30. November 1944 noch scrtiggestellt werden.

Ws in der Brandung
Wie besessen taumeln die Völker
blindlings entgegen dem gähnenden Abgrundj
seines apokalyptischen Grauens
werden zu spät die Betörten gewahr.
Keines lernt aus dem Schicksal des andern , —

. denn die Wunden an fremden Leibern
schmerzen ja nicht . . Und es bleibt die tödliche
Selbsterfahrung keinem erspart.

* Du nur , o Deutschland , stehst als ein letzter
ragender Fels in des Untergangs Brandung,
unerschütterlich trotzend dem Ansturin
und deines Sieges heilig -gewiß.
Aus der Hölle der wilden Verzweiflung
schauen auf dich die vom Unheil Geschlagenen,
Wenn dir die Fackel des Glaubens entfiele,
tauchte ins ewige Dunkel die Welt.

Heinrich Anacker.

Neuenbürg.
Kommenden Mittwoch und Donnerstag jeweil» von 14

bis 17 Uhr ist die Ablieferstelle für

tm Alten Schulhaus geöffnet. .
Jede , auch die kleinste Menge kann abgeliefert werden!

^ ^ smilisn -^ nrkigsn ^

lüre Vermälilunß beekren
sicti anrureiAen : V^alter
Gleiter , Oberleutnant,
^nnelies ^ bleiter , xeb.
kritrscbe . Im Ölet . 1944 .
V '̂iiüoacl , Hotel kost.

Ilire VermälilunA Aeben
bekannt : kaul Höscliele,
8cbwann ; Kätke Höscbele
Aeb. siebter , Köln a. Rb.
Oktober 1944 .

Vllckdack, clen 16. Okt. 1944
0 » nb »» gun>

k'ür clie vielen beweis « cker
Teilnahme »nlLKIick cker tra¬
gischen Tolles meiner gelieb¬
ten kstau llanke iek Men
kiersliciist.

Ueg . -Kat.
0r . Karl Uosemano.

LnrklSsterla , 17. Okt . !S44
voutiooguug

Vir ,' cmken besten » kiir clie
kerrlic , Anteilnahme , «ii« wir
»nILÜIicl, <>itelllentolles un¬
sere » liebe ^oi-neru . brullers

Kormonn Kollor
«rtakren äurtten.

vl« ttlluskvll. SlotskdUebev«

Verlöre « in Wildbad von Offi¬
zirrsdolch Knopf  am Griff von
Paulinenstraße bi» Kuranlagen.
Abzugeben gegen Belohnung im
Werner -Hospiz , Wildbad.

HIeusatr , clen 17. OKI. 1944
vonboagun,

siiir alle stiebe unll Anteil¬
nahme beim Heimgang unserer
lieben iAutter

VEIUsolmtuo Kn»
sowie kür clie sadireleden
kiumenspenllen sagen wir
M «n herrlichen Dank.
v!« Iksiiskmi . lllnieibUsdeuoo.

Vsrseliiscisnss

Evans . Kirchengemeinde
Neuenbürg . Der MUtter¬
ode nd  wird auf Dienstag den
24. Oktober verlegt.

Landwirt , älterer Mann , seit
Jahren in selbständiger Stellung,
in Landwirtschaft , sowie Obst-,
Wein - und Gartenbau bewan¬
dert , sucht entsprechende Stelle
in kleinerem landwirtschaftlichen
Betrieb . Angebote an Fritz Groll,
Verwalt ., Ottenhausen , Hardthof.

Wer erteilt 15 jähr. Jungen
Geigenunterricht ? Angeb . unter
Nr . 95 an die Enztälergeschäfts-
stelle.

Sebr . M - ü . und Weinfässer
gut erhalten , mit kl. Fehlern zu
kaufen gesucht. Rich . Hammann,
Küfermeister , Calmbach.

Kleine » Grundstück oder Gar¬
ten am Berg zu pachten gesucht.
Angebote unter Nr . 96 an die
Enztälergeschästsstelte.

Gesucht kleinere « Lokal,
Nebenzimmer einer Wirtschaft
oder Werkstatt , wenn auch nur
teilweise freigemacht , für ruhig»
und sauber » Fertigung , über
Krt »g»dauer . Etiangebote unter
Nr . 77 an die Enztäleraeschäfts-
stelle erdeten.

Wohnhaus z. kaufen gesucht
evtl, auch landwirtschaftliches
Anwesen. Richter , Gasthaus z.
„Ochsen", Neuenbürg.

Such « Banmftück od. Garte«
mit Garten - od. Wochenendhaus
(Kauf oder Miete ), evtl , kann
Schreibmaschine geboten werden.
Angebote unter Nr . 9l an die
Enztälergeschäftsstelle.

llnterstellranm auch Garage
für Lagerung zu mieten gesucht.
Angebote unter Nr . 78 an die
Enztäler -Geschäftsstelle erbeten.

^ lassdiZÜs -^ nrsigsn ^

ckan tckokorevogon kübrt,
wird daheim die Wäsche
durch Einweichen in Henko
gründlich und schonend vor¬
gereinigt . Nach dem Kochen
gibt das Spülbad mit Sil
der Wäsche frischen Duft und
gutes Aussehen.

tisnko , Li !, lß/II, -KT>X au»
den Persil -Werken.

Nebensächlich od . unwichtig
sind heute viele alte Gewohn¬
heiten gegenüber hem einen
Ziel : Dem baldigen Sieg.
Zahnpflege ist zwar nicht
unwichtig , aber Aufmachung
und Geschckack einer Zahn¬
pasta . „Rosodont " bittet hier¬
für ebenfalls um Verständ¬
nis . Rosodont , Bergmanns
feste Zahnpasta.

„Meine Wäsche ? Wasche ich
mir selber ! Da hat mir
meine Frau schon den rich¬
tigen Tip gegeben : Für
grobe Schmutzstellen den
Schmutzlöser , also Burnus!
Hier die Manschetten zum
Beispiel — da gehört Bur¬
nus hin ! Die werden damit
eingestreut , das Hemd zu¬
sammengerollt und einge¬
weicht . So wird alles klar
ohne scharfes Bürsten und
langes Kochen !" Burnus
der Schmutzlöserl

Altmaterial und leere Fla¬
sche« nicht wegwerfen, sondern
sie neuen Zwecken dienstbar
machen , weil sie auch ge¬
braucht noch wertvoll sind.
Leere Formamint - Flaschen
mit Schraubdeckel müssen
heute an Apotheken und
Drogerien zurückgegeben
werden . Bauer Cie ., Ber¬
lin.

Merk Dir vor allen Dingen,
sparen sollst Du mit Tennis¬
klingen . Dies sparen wird dadurch
erreicht, indem man die Klinge
nach Gebrauch van der Mitte
zur Schneide trocken streicht. Be¬
folge diesen Rat recht gut , denn
„Kohlenklau " ist auf det Hut.
Wir wollen ihm ein Schnippchen
schlagen und endlich diesen Bur¬
schen verjagen . '

Die Heimat arbeitet gerne,
denn sie will nicht zurückstehen
vor den tapferen Kämpfern , die
draußen täglich ihr Leben ein-
setzen für uns alle. Der Arbeits¬
platz der Soldaten aber darf
nicht leer stehen, wenn wir siegen
wollen . Gerne leistet darum die
deutsche Frau freiwillig auch
ungewohnt harte Männerarbeit
und kennt für sich selbst nur eine
Sorge , die Erhaltung ihrer Ge¬
sundheit und Arbeitskraft . Sie
wird deshalb nie zum „Arbeits¬
trampel ", sondern sieht immer
und überall auf Sauberkeit und.
Körperpflege . Nach wie vor schätzt
sie besonders die millionenfach
bewährte „Lamelia "-Hygiene , die
ihr da » wohltuende Gefühl der
Sicherheit und Frische auch bet
der Arbeit erhält und guten Schutz
bietet. Bei maßvoller Einteilung
wird „Camelia " auch im 5.Kriegs-
jahr stet» zu haben sein.

lleovlrball keine Privatsache I
Jeder Kranke läßt eine Lücke
in der Kampffront der Hei¬
mat offen . Der Wille zur
schnellen Gesundung ist des¬
halb Pflicht ; er muß die
Kunst der Aerzte und die
Wirkung bewährter Arznei¬
mittel unterstützen ! Asta-
Arzneimittel.

Ibr » Ine? goetoibk dooon-
cksr » sut wenn Sie Hipp 's
Kindernährmittel nicht „aus dem
Handgelenk " der Flaschenmilch
beigcben, sondern sparsam und
genau , also nach den Angaben
der Hipp -Ernährungstabelle . So
vermeiden Sie am sichersten ein
Zuwenig und ein Zuviel . Für
Kinder bis zu 1Jahren  ist
Hipp 's gegen die Abschnitte /l,
6 , 6 , O der Klst .-Brotkarte in
den Fachgeschäften vorrätig.

/ - - -

„va vk» " pNogll-k bsv-w-ksto,
üenn « Ir KSnnsn i .2t. krlsgrbsUmgt
kslns kspsrslursn suslübrsn . - IU!t
cklsrsm Lsrcbslcl mg .rsn « Ir »Sgllch
vlsls kspsrslursuttrsgs « IsUsr ru»
rüclcrsncksn. vsrbslb bsbuksm um-

gsvsn mit '
v » usii . pkkiks » ,i «vil « skirs

Unwägbar aber ausschlaggebend
ist die Idee der jungen Na¬
tionen im heutigen Schick-
salskampf . Unwägbar
sind die Spuren an Hormo¬
nen , Enzymen oder Vita¬
minen , die den Erfolg eines
Arzneimittels entscheiden
können . Langjährige Erfah¬
rungen stehen uns zur Er¬
kennung dieser hochwirk¬
samen Kräfte zur Verfü¬
gung . Dr . Madaus L Co .,
Arzneimittel aus Frisch¬
pflanzen auf deutschem Bo¬
den gewonnen.

Junge , patz ans ! Mach keine
Scherben , sonst brauchst Du
Terokal -Alleskleber , und den
hast Du noch nötiger für
Deine Bastelarbeiten in der
Marine - od . Fliegerjugend.
Terokal -Alleskleber.

. . und die erst abends
einkanfe « können ? Auch
sie wollen von den knappen,
aber markenfreien Nah¬
rungsmitteln , wie Knorr
Suppen - u . Soßenwürfeln,
etwas bekommen . Deshalb
sollten alle , die tagsüber
einkaufen können , nicht zu-
biel verlangen , damit dem
Kaufmann eine gerechte
Verteilung möglich ist . Ka¬
meradschaft geht über alles
und hilft allen , die für den
Sieg arbeiten

-ISgii -ckkomms » ^ Ls-°bw ° -6s ».
<1c>» vrau -sTsllsl » gsllsn wsrcks».
vrmu ptlsgs - is uns vast Aviso ».

Visses

ttiitinvrsugs

kolt» «5 ksrovr.
t.»bsv/ok1-pflortss

bsirsitsn ongswsn-
c!»k bkingsn rc^on
mit v/snig . pfiastsr-n
kktolg. kodsn in
^potk . v.Orogvi'isn.

Schenkt Bücher A .S"

Aus technischen Gründen sind wir genötigt , den Anzeigenannahmeschluß
auf mittags 12 Uhr für den darauffolgenden Tag festzusetzen. Nur m
dringenden Fällen können wir Anzeigen nach dieser Zeit aufnehmew
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